
Do the funky
chicken!

Der tägliche Artenverlust geht einher
mit einer rapide abnehmenden Ar-

tenkenntnis, einer regelrechten Wis-
sens-Erosion in Sachen Natur. So ken-
nen Kinder und Jugendliche heutzutage
mehr Handy-Klingeltöne als Vogel-
stimmen.“

Zitat aus einer Pressemitteilung der
Akademie für Natur- und Umwelt-
schutz. Sicher beklagenswert – aber
bloß rumzunörgeln ist altmodisch. Der
moderne Naturfreund schlägt gutge-
launt zurück mit den Mitteln der Po-
pulärkultur! Zitat aus der Internet-Sei-
te des Nabu:

„Laden Sie sich Vogelstimmen als
Klingelton auf Ihr Handy!“

Jazz für
alle

Und zum Selbermachen

Schorndorf.
Eine Premiere: In Zusammenarbeit mit den
Eltern und Kindern, die schon Fans der Rei-
he „Musik für Kinderohren“ geworden sind,
laden der Club Manufaktur und der Jazz-
club Session ‘88 insbesondere jugendliche
Musiker in den Hof der Manufaktur ein – zur
Session nach dem Konzert für die Kinder
morgen, Sonntag. Ein Angebot schließlich
für alle Altersstufen. Und auch für Aktive.

Erst kommt’s ab 16 Uhr im Manuhof zu ei-
nem Auftritt im Rahmen von „Musik für
Kinderohren“. Es spielen und führen ihre
Kunst regelrecht didaktisch-verständlich
vor: Martin Schrack, Pianist und Jazzpro-
fessor, sowie Obi Jenne, Schlagzeug, Libor
Sima, Saxophon, und Mini Schulz, Bass. Es
gilt Familienermäßigung: Bei Familien mit
mehr als zwei Kindern hat jedes weitere
Kind freien Eintritt.

Dann geht es um 18 Uhr im Jazzclub wei-
ter, und zwar im Rahmen einer Session für
Nachwuchsmusiker mit einem festen Ge-
rüst, das aus Obi Jenne, Schlagzeug, Dieter
Seelow, Sax, Andreas Jung, Posaune, und
Mini Schulz, Bass, besteht.

Diese Art von Session haben im Club be-
reits eine Tradition, und zwar als Freitag-
abendsession. Dann ist die Bühne frei für
junge und jung gebliebene Musiker, die sich
im Bandspiel erproben oder einfach mit an-
deren Musikern zwanglos zusammen musi-
zieren wollen. Anknüpfend an das Konzert
am Nachmittag werden jetzt die Jazzmusi-
ker gemeinsam mit jungen Instrumentalis-
ten deren vorbereitetes Repertoire spielen,
ihnen Tipps und Anregungen geben und sie
für neue Erfahrungen zu gewinnen suchen.

Der Eintritt in diesen Teil ist frei, um
Spenden wird gebeten.

Familienkonzert
mit Chorlight

Schorndorf.
Die bunte Aktionsreihe der Stadtkir-
chengemeinde „Kirche von der Sommer-
Seite“ klingt feuerwerksartig aus: Mor-
gen, Sonntag, um 18 Uhr, findet in der
Schorndorfer Stadtkirche ein Gospel-
konzert für die ganze Familie statt. Dabei
treten die Kinderchöre Mini- und Midi-
Light auf, die Großen von Maxilight wer-
den gemeinsam mit Chorlight auf der
Bühne stehen.

Lesestunde zur
Porzellan-Schau

Remshalden.
Das „Museum im Hirsch“ in Buoch zeigt
letztmals die Schau „Schorndorfer Por-
zellan 1904-1934“. Von 14 bis 16 Uhr
heute, und morgen von 10 bis 12 und 14
bis 16 Uhr. Zum Abschluss veranstaltet
das Museum morgen um 17 Uhr unter
dem Titel „Kaffeehausgeschichten“ eine
Lesung, musikalisch begleitet.

Ausstellungen an, dafür publikumsträchti-
gere. In der Debatte wurde auf Waiblingen
verwiesen, speziell aber auf Rechberghau-
sen und Balingen – die großen Magneten des
Kunst-Tourismus. Noch ist nichts entschie-
den. Das Beispiel Waiblingen zeigt freilich,
dass von nichts (also ohne Mitteleinsatz)
eben auch nichts kommt. Gerade bei der
nachwachsenden Generation der Kunst-
freunde.

vermittler zu koordinieren, die auf Hono-
rarbasis arbeiten. Dabei handelt es sich
nicht nur um spezielle Führungen für He-
ranwachsende. Mit ihnen wird hernach
kunstpädagogisch gearbeitet. Sie verarbei-
ten das Gesehene in eigenen Werken.

Dieser erste Erfolg wird auch in Schorn-
dorf registriert. Die Galerie für Kunst im
Arnold-Areal kommt auf drei Besucher pro
Tag. OB Matthias Klopfer regte weniger

dann und wann gemeinsam auf Kulturreise
zu gehen. Für William Turner und die histo-
rische Innenstadt kamen sie an diesem Tag
nach Waiblingen, wo sie außer freiem Ein-
tritt auch noch eine private Führung des
Leiters der Galerie, Dr. Helmut Herbst, im
Paket bekamen.

Doch damit der Internationalität nicht
genug: Nur knapp die 10 000er-Marke ver-
fehlt hatten die Kunstinteressierten aus
Sardinien, zu Gast beim Grünen-Stadtrat
Alfonso Fazio: Sie betraten knapp nach
dem Melbourne-Stuttgart-Team die Gale-
rie Stihl.

So lauten die Erfolgsmeldungen zur Ga-
lerie-Stadt Waiblingen. Und in der Tat, die
Zahl 10 000 kann sich sehen lassen. Wissen
muss man freilich auch, dass diese Besu-
cherfrequenz nicht zuletzt durch das for-
cierte Führungs- und Kunstvermittlungs-
programm der Stadt zustande kommt, or-
ganisiert und geleitet von der Kunstschule
Unteres Remstal. 60 bis 80 Besucher, vom
Kindergartenkind über Schüler und ganze
Klassen bis zum erwachsenen, speziell inte-
ressierten Kunstfreund, laufen über das
Anmeldeprogramm der Kunstschule. Die
Stadt hat dazu extra eine Halbtagesstelle
geschaffen, um den Einsatz der zehn Kunst-

10 000 Besucher in 47 Tagen
Neue Zahlen zur Galerie Stihl Waiblingen – und eine Erklärung, die auch in Schorndorf interessieren muss

Von unserem Redaktionsmitglied
Jörg Nolle

Waiblingen/Schorndorf.
Die ersten Besucher-Zahlen der Galerie
Stihl Waiblingen sind gut. Freilich auch,
weil Stadt und Kunstschule viel für die
zahlensteigernde Vermittlung tun – spe-
ziell mit Angeboten an Kinder und Ju-
gendliche. Jetzt hat diese Debatte auch
Schorndorf erreicht.

„Das Leben hält doch immer wieder Über-
raschungen bereit“, freute sich Ursula
Mohn aus Australien, die 10 000. Besuche-
rin der Galerie Stihl Waiblingen, die diese
Marke gemeinsam mit ihrer Freundin Ursu-
la Grawe jetzt am Dienstag, dem 47. Tag des
Bestehens der Galerie, gerissen hat. OB An-
dreas Hesky überreichte der Gewinnerin
das passende „Galerie-Tröpfle“ aus dem
städtischen Wengert und die dickbändige
Publikation zur Ausstellung „Reisen mit
William Turner - das Liber Studiorum“.
Der Gast aus Australien und dessen Beglei-
terin, beide gebürtige Oldenburgerinnen,
leben heute in Melbourne und Stuttgart, um

Durchaus ein Kom-
men und Gehen in
der Galerie Stihl
Waiblingen. Das
wird wohl noch ver-
stärkt der Fall sein
vom 8. bis 18. Au-
gust. Dann ist der
Eintritt frei in die
Turner-Ausstel-
lung.
Archivbild: Zürn

Vom Meister lernen
� Ein „Zeit“-Redakteur hat recherchiert,
warum gerade deutsche Künstler so ge-
fragt sind auf internationaler Ebene. Das
Ergebnis verwundert nicht. Wir gelten im-
mer noch als vergrübelt und geschichts-
besessen.

� Wer will vom Meister lernen? Die VHS
Schorndorf bietet einen Steinbildhauer-
kurs an vom 25. bis 30. Juli im Traub-
schen Atelier. Einzelbetreuung ist zuge-
sagt. Tel.: 0 71 81-2 00 70, www.vhs-
schorndorf.de

Großarbeiten von
Christoph Traub.
Links: „Between“,
entstanden in der
Türkei. Oben:
„Homely“, gefertigt
in Ägypten.

Der Schorndorfer Bildhauer Christoph Traub und sein Einsatz in vieler Herren Länder
Von unserem Redaktionsmitglied
Jörg Nolle

Schorndorf.
Eigentlich ist es ja ein bisschen ver-
kehrte Welt. Ein Bewohner Nordeuro-
pas klopft in der Türkei oder in Ägypten
Steine. Freilich haben wir es hier mit ei-
nem privilegierten Wanderarbeiter zu
tun: Christoph Traub, der Bildhauer,
wird immer öfter zu Symposien einge-
laden – in vieler Herren Länder. Es ist al-
lemal eine Erfolgsgeschichte.

Zwei Welten vereinigt Christoph Traub be-
reits in seiner Werkstatt. Um zum Kern vor-
zustoßen, geht der Besucher vorbei an
Grabsteinen der gewöhnlichsten Art, Relik-
te aufgelassener Gruften. Der gelernte

Maloche für die Völkerverständigung
nördlich von Zypern an den Stadtrand.
Dort, wo so viele Hochhäuser leer stehen
und ein Gebiet unbedingt aufgewertet wer-
den musste. In China war er schon, dienst-
lich, in Zhengzhon. Dort wollten sie Model-
le einer Großskulptur haben für eine neue
Stadt in der Stadt – die bekannte Giganto-
manie. Zehn Tage lang weilte der Schorn-
dorfer in China. Und ist herumgeführt wor-
den wie ein Staatsgast.

Dazwischen dann Gastspiele bei der
Nord-Art an der deutschen Küste, in
Waldshut, in Belgien, in der Schweiz, oder
dann in Tulle, der Partnerstadt von Schorn-
dorf. Die Gemeinde derer, die großskulptu-
ral etwas zu sagen hat, kennt sich: „Wir
sind wie eine große Familie.“ Wohl auch
empfiehlt der eine den anderen. Aber eine
Vetterleswirtschaft sei’s nicht. Der Großteil
geht über Bewerbungen und eine Jurierung.

Dies ist eben kein Sonderfall von Touris-
mus, um als Eingeladener rund um die Welt
zu kommen. Dazu würde es bequemere
Wege geben, als sich an einem heißen Ort
fünf Tage lang den Schleifstaub einer Flex
um die Ohren hauen zu lassen, bis der Mann
wie mumifiziert dasteht. Was Traub
schätzt, ist diese bedingungslose Konzen-
tration eine Woche lang auf die Arbeit
selbst. Da lauert kein Büro mit Schriftkram
im Rücken. Dann: An solch große Steine
käme der Bildhauer sonst gar nicht ran.
Und drittens: Der internationale Austausch
wirkt auf ihn wie ein Stipendium, „sehr be-
reichernd, da hole ich auch auf“ – kunst-
theoretisch, praktisch, menschlich.

Fünf Tage Schufterei am Objekt, ich und
der Stein. Der Stein soll nicht in die Knie
gehen, aber sich unter seinen formenden
Händen erweichen lassen. Dann, ja dann,
„dann fällst du in ein Loch“.

Steinmetz empfindet das übliche Steinmet-
zenwerk heute als „unschön“, als „erdrü-
ckend“. Und lässt dem Schwarzen Granit
seine Art der Bearbeitung angedeihen.
Presslufthammer und Flex schaffen Durch-
brüche, Durchdringungen – das ganze
Transitus-Thema vom Leben zum Tod und
wieder zurück. Auch wenn der allemal ver-
sierte Steinebearbeiter Traub selber dabei
nicht Kopf und Kragen riskiert – er ist
schließlich Professioneller.

Es geht nach hinten und nach oben
rechts. Ins Büro und direkt auf den Laptop
zu. Werke gucken gehen, die so groß sind,
uns Menschlein rein maßstäblich so erdrü-
cken (oder erheben), dass die Ehrfurcht vor
dem Steinebeweger im gleichen Maß mit-
wächst. Es schaut herkulinisch aus. Besser
noch: pharaonisch. Denn der konkrete Ort
der Figurerstellung lag in Ägypten, in Ma-
truh. „Homely“, das Wesen nicht ganz von
dieser Welt, 4,60 Meter hoch aus Assuan-
Granit, entstand so wie viele Werke des

Schorndorfer Kosmopoliten der Kunst im
Rahmen eines Symposions. Was heißt: loka-
le Einlader, ob Kommunen oder Investoren
der Baubranche, rufen in Zusammenarbeit
mit örtlichen Akademien Bildhauer-Tref-
fen aus. 20 Künstler werden genommen,
zum Beispiel, 100 aber haben sich bewor-
den. Und die Wahrscheinlichkeit, dass
Christoph Traub einer der 20 ist, stieg von
Jahr zu Jahr. Er ist einfach mittlerweile
eine bekannte Größe in diesem Metier. Klar,
weil mit jeder Einladung auch die Reputati-
on wächst. Und weil seine Arbeit eben Be-
stand hat – eine Qualitätsfrage. Selber sagt
er mit einer Bescheidenheit, die bei allem
Erfolg nie das Remstälerische verleugnen
wird: „Es hat klein angefangen, aber dann
lief es immer besser.“

Ein Seitenarm
der Zoologie

Es ist nicht so, dass ein Bildhauer mit die-
sen Berufungen schon ein gemachter Mann
wäre. Bezahlt werden Flug, Aufenthalt und
ein Honorar. Weiter ist Christoph Traub zur
Ernährung der Familie auf Verkäufe hier-
zulande angewiesen – und fertigt deshalb
hierzulande auch wahrhaftig handlichere
Teile seiner archaischen Artefakte aus ei-
nem Zwischenreich von bekannter Zoologie
und gestaltmäßiger Futurologie. So, als ob
nur er Einblick bekommen hätte in einen
(oft extremitätenlosen) Seitenarm der Evo-
lution, welchen die Natur dann nicht weiter
verfolgt hat.

Ägypten war so ein Ort. Einen wahrhafti-
gen Riesenbrocken mit Steinrahmen außen
rum und Traubschem Sonderling innen
(„Between“) setzte er in Mersin, Türkei,

Staubiger Bruder,
da weiß man am
Abend, was man
geschafft hat. Und
erschaffen. Chris-
toph Traub bei der
Arbeit in Matruh,
Ägypten. Er ist
längst ein gefragter
Symposion-Teil-
nehmer.
Bilder: Privat

Lange Nacht
der Kultur

Fellbach.
Im Rahmen der „Langen Nacht der Kul-
tur“ heute, Samstag, ist die Ausstellung
„Henri Cartier-Bresson: Fotografien à
propos de Paris“ in der Galerie der Stadt
Fellbach und im Rathaus-Foyer bis 24
Uhr geöffnet. Ab 18 Uhr ist der Eintritt
ausnahmsweise frei. Die Ausstellung prä-
sentiert meisterhafte Momentaufnahmen
von Paris und seinen Menschen. Ergän-
zend werden im Rathaus zwei Filme zu
Leben und Werk des Künstlers gezeigt.
„Flagrants délits“ von Robert Delpire
macht den Anfang um 21.15 Uhr.
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